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Das Postlonzihaus ist immer noch unbewohnbar
ImMai kam es imDorfzentrum vonMerenschwand zu einemGrossbrand. Nun soll die Bevölkerung die Kosten für denUmbau sprechen.

Melanie Burgener

In der Nacht vom 11. auf den
12. Mai waren im Dorf Meren-
schwandein paar jungeMänner
unterwegs, denen in der Dun-
kelheit die Flammenunter dem
Dach des Postlonzihauses auf-
fielen. Sie alarmierten augen-
blicklich die Feuerwehr und
verhindertendamit eine grösse-
re Katastrophe. So schildert es
Bruno Käppeli, Kurator des
Ortsmuseums, rund ein halbes
Jahr nach demGrossbrand.

«Dank diesen Burschen
konnte der Brand schnell unter
Kontrolle gebrachtwerden.Wir
hatten ein Riesenglück», sagt
er. Käppeli wagt kaum aus-
zumalen, was passiert wäre,
hätten die Flammen auf den
zweiten Teil des Gebäudes auf
sein Museum übergegriffen:
«Das wäre grausam gewesen.»

Das Ortsmuseum ist sein
Lebenswerk. Der leidenschaft-
liche Filmer sammelte in den
vergangenen Jahrzehntenhand-
werklicheGegenstände, dienun
im Ortsmuseum ausgestellt
sind.Käppeli dokumentiert seit
Jahrzehntenmit seinerKamera
das Dorfgeschehen und wurde
für sein Engagement zum Eh-
renbürger ernannt. Schaden
hatte dasFeuer imMuseumkei-

nen angerichtet. Lediglich das
Postbüro stand aufgrund der
Löscharbeiten unter Wasser.
Das konnten die Käppelis aber
selbst wieder beheben und den
Raum mittels Luftentfeuchter
trocknen. «Es haben bereits
wieder Führungen stattgefun-
den», so Bruno Käppeli. Doch
wie steht es heute um dieWoh-

nungen, die vom Brand betrof-
fen waren?

DieBewohnerschaft
ist längst ausgezogen
Auch rund ein halbes Jahr nach
demBrand stehendieWohnun-
gen an der Zürichstrasse 3 leer.
«Rauch, Löschwasser undRuss
haben sie unbewohnbar ge-

macht», bestätigt Daniel Mini-
kus, Leiter Abteilung Immobi-
lien der Gemeinde Meren-
schwand.

NachderBrandnachthätten
die ehemaligenBewohnerinnen
undBewohner ihrEigentumaus
demGebäudeabgeholt und sei-
en damit bei Freunden, Ver-
wandten oder in einem Hotel

kurzfristig untergekommen,
schreibt Minikus weiter. An-
schliessend hätten sie neue
Wohnungen gesucht.

Die Verantwortlichen ent-
ferntenundentsorgten imPost-
lonzihaus beschädigte Bauteile
und Einrichtungen. «Im Dach
wurden statische Massnahmen
getroffen, und es wurde abge-
deckt, um das Eindringen von
Regen zu verhindern.» Viel
mehr ist seither am Gebäude
selbst nicht passiert. Noch im-
mer bedeckt eine Plane das
Dach. ImHintergrundhabe sich
aber einiges getan, soMinikus.

Bevölkerungentscheidet
2025überdieBaukosten
«DerGemeinderat prüfteMög-
lichkeiten, wie das Gebäude in-
standgestelltwerdensoll.Dabei
gibt esverschiedeneVarianten»,
erklärt er.Zuerstwerdenuneine
Machbarkeitsstudie mit ver-
schiedenen Varianten erstellt.
Aus der favorisierten erstelle
mandann einVor- und einBau-
projekt.«Geplant ist, dassander
Sommergemeindeversamm-
lung 2025 die Kosten gespro-
chenwerdenkönnen.» ImPost-
lonzihaus soll es modernere
Wohnungen geben. Wie viele
und inwelchemUmfang,das sei
Bestandteil der Machbarkeits-

studie. Nebst dem Schaden am
Gebäude wurden beim Gross-
brand im Mai auch einige Per-
sonen verletzt. Der 75-jährige
Bewohner jener Wohnung, in
der das Feuer ausgebrochen ist,
erlittVerbrennungenundmuss-
te ins Universitätsspital Zürich
geflogenwerden. Sechsweitere
Bewohnerinnen und Bewohner
zeigtenAnzeicheneinerRauch-
vergiftung.

Zur Brandursache selbst
konnte die Kantonspolizei da-
mals noch keine Angaben ma-
chen. Ausser, dass die Mitar-
beitenden der Brandermittlung
bereits am Sonntag die Arbeit
aufgenommen haben. Der Fo-
kus lagdamals aufderWohnung
des 75-Jährigen.

Die Frage nach der Ursache
könne man nicht eindeutig klä-
ren, sagtnunVanessaRumpold,
MediensprecherinderKantons-
polizei Aargau. Einen techni-
schen Defekt und eine vorsätz-
liche Brandstiftung könne man
aber ausschliessen.Amehesten
sei der Brand auf menschliches
Versagen zurückzuführen. «Da
zu sagen, was falsch gemacht
wurde, ist aber schwierig», so
Rumpold. Ob die Ermittlungen
weitergeführt werden, darüber
kann die Kapo keine Auskunft
geben.

DasPostlonzihus inMerenschwandbrannte imMai 2024. DasHausmit demOrtsmuseumdrin ist seither
bedeckt. Bild: Soraya Sägesser

Enkelsohn am Steuer des Baggers
BeimHeinrütirank inWiden entstehen in den nächsten Jahren fünfGebäudekomplexemit insgesamt 111Wohnungen.

Soraya Sägesser

Kaum steckt der Spaten von Be-
nag-Geschäftsführer und Bau-
herr Beat Niederberger beim
Spatenstich für die Wohnüber-
bauung im Heinrütirank in Wi-
den in der Erde, zückt er sofort
sein Handy und sprintet in sei-
nen Gummistiefeln durch den
Matsch.Sein jüngstesGrosskind,
Massimo Spitaleri, hat einen
Bauarbeiter zu einer Fahrt mit
demBagger überredet.Der Jun-
ge zieht am Hebel der tonnen-

schwerenMaschine und staunt,
alsderBaggerplötzlichruckartig
rückwärtsfährt.GrossvaterBeat
Niederberger filmt und fotogra-
fiert von jedem Winkel. Ist der
Enkel wieder zurück von der
Spritztour, klatschen alle.

Es ist ein Generationenpro-
jekt.«SämtlicheWohnungender
Siedlung Heinrüti erfüllen die
Anforderungen an ein Wohnen
imAlter.Aberauchfürausserge-
wöhnliches Wohnen für Jung
und Alt», hiess es 2021 vom
Architekten Ueli Nussbaum.

AuchbeimSpatenstichamDon-
nerstagnachmittag widerspie-
geln sich dieGenerationen.

«Es ist die grösste Siedlung,
die wir je erstellt haben», sagt
Beat Niederberger stolz. Insge-
samtbautdieBenagfünfGebäu-
dekomplexemit111Wohnungen.
DieMehrheitdieserWohnungen
würden vermietet, sagt Nieder-
berger. Die Wohnungsgrösse
liegt je zwischen eineinhalb und
fünfeinhalb Zimmern. Die Roh-
bauarbeiten der Mehrfamilien-
häuser werden voraussichtlich

Ende 2026 beendet. Im Herbst
2027sollendie letztenWohnein-
heitenbezugsbereit sein.

JahrelangeGeduldsprobe
mitEinsprachen
Eigentlich plante die Firma den
Einzug bereits im Herbst 2021.
DochdasganzeProjektverzöger-
te sich. Ein Rückblick: Im Juni
2015 kaufte die Benag AG das
Grundstück.Wasfolgte,wareine
jahrelange Geduldsprobe mit
Einsprachen unter anderemwe-
genLärmbedenken.«Eswareine

mühsame Geschichte», blickt
der Bauherr Beat Niederberger
zurück.Dochdies istmit diesem
SpatenstichnunVergangenheit.

Zwar erfolgte der Spaten-
stich erst am Donnerstag, mit
denBauarbeitenhattendie ver-
schiedenen involviertenFirmen
aber bereits Anfang September
begonnen. Die Bagger wühlen
aktuell die ganze Parzelle um.
Insgesamt 4000 Kubikmeter
beträgt das Aushubvolumen,
welches heute noch imHeinrü-
tirank liegt. ImDezember sollen

die erstenKranenkommenund
den schweren Maschinen, die
schon auf der Liegenschaft ste-
hen, Gesellschaft leisten.

AusserhalbdesGrundstücks
gabesgleichmehrereÄnderun-
gen. Sowurde dieMutschellen-
strasse erweitert und darauf
dauerhaft die Geschwindigkeit
gesenkt. Wo man früher noch
mit 80 Stundenkilometer über
dieKurve fahrenkonnte, sindes
heutenurnoch60.DerBauherr
musste die Kosten tragen, als
Teil der Erschliessung.

Insgesamt 111 Wohnungen baut die Benag in fünf Gebäudekomplexen. Die Wohnungsgrösse liegt je zwischen eineinhalb und fünfeinhalb
Zimmern. Visualisierung: Jörg Stocker

Das Grosskind von Bauherr Beat Niederberger, Massimo Spitaleri,
fährt mit dem Bagger umher. Bild: Soraya Sägesser


